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„Wir sind extrem besorgt“
Der Pharmabranche drohen neue finanzielle Belastungen

Die Pharmaindustrie sieht die Innovationskraft des Standorts Deutsch-

land in Gefahr, sollten die Pläne der Bundesregierung zur Finanzierung 

des Gesundheitswesens (GKV-Finanzierungsgesetz) umgesetzt werden. 

Petra Jumpers, Geschäftsführerin für Deutschland, Österreich und die Schweiz 

(DACH) beim US-Pharmakonzern Eli Lilly, kritisiert insbesondere vorgesehene 

Änderungen am seit 2011 geltenden Gesetz zur Neuordnung des Arzneimittel-

markts (AMNOG) und weist darauf hin, dass die Pharmabranche bereits erheblich 

zu Kostensenkungen beiträgt. Gleichzeitig spricht sich Jumpers gegenüber CHE-

Manager-Autor Thorsten Schüller für eine stärkere Digitalisierung des Gesund-

heitswesens aus. 

CHEManager: Welche Bedeutung 
hat für den Weltkonzern Eli Lilly 
and Company der deutsche Markt 
beziehungsweise die DACH-Region?

Petra Jumpers: Die Bedeutung ist für 
Lilly enorm hoch. Die Region ge-
hört zu den vier größten Märkten 
neben den USA, Japan und China. 
Deutschland zeichnet aus, dass wir 
hier innovative Produkte mit als 
erste auf den Markt bringen und da-
mit Patienten zur Verfügung stellen 
können.

Welchen Anteil des Geschäfts 
macht Lilly in der DACH-Region? 

P. Jumpers: Etwa 5,1 % des Gesamtum-
satzes. Das hört sich erstmal nicht 
viel an. Man muss allerdings sehen, 
dass der Umsatz in den USA sehr 
hoch ist. Betrachtet man Europa 
allein, kommen etwa 29 % des Um-
satzes aus Deutschland, Österreich 
und der Schweiz. 

Sie haben hier Vertriebs- und Mar-
ketingaktivitäten, aber keine For-
schung, Entwicklung und Produk-
tion. Warum? 

P. Jumpers: Vor einigen Jahren hat Lilly 
beschlossen, sich auf einige wenige 
Forschungsstandorte zu konzen-

trieren. Damit sind wir schneller 
und sehr erfolgreich, denn unsere 
Pipeline ist die vielversprechendste 
unserer Branche. Die DACH-Region 
spielt eine wichtige Rolle, wenn es 

um die klinische Forschung geht: 
2021 haben wir hier 162 klinische 
Studien mit 44 Prüfsubstanzen und 
mehr als 5.600 Patienten durchge-
führt.

Werden die Erfolge in der Covid- 
Impfstoffentwicklung und die durch- 
aus rege Biotechszene in der DACH- 
Region in Ihrer Konzernzentrale in 
Indianapolis wahrgenommen, oder 
läuft das dort unter dem Radar? 

P. Jumpers: Das wird in Indianapolis 
sehr stark wahrgenommen, was sich 
auch darin zeigt, dass wir unsere 
Beschäftigtenzahl in Deutschland 
stark erhöht haben. Wir sind zuletzt 
von 800 auf über 1.000 Mitarbeiten-
de gewachsen. In Deutschland und 
DACH investiert Lilly damit sehr viel, 
eben weil die Region so wichtig ist. 

Alles bestens also?

P. Jumpers: Was uns Sorge macht, ist 
der aktuelle Entwurf der deutschen 
Bundesregierung zum GKV Finanz-
stabilisierungsgesetz für die gesetz-
lichen Krankenkassen, in dem man 
über radikale Einsparmaßnahmen 
in der Pharmaindustrie nachdenkt. 
Das würde aus unserer Sicht und 
auch aus Sicht des Verbands der 
forschenden Arzneimittelhersteller, 
dem VFA, Deutschland als Innova
tionsstandort deutlich schwächen. 

Nachhaltigkeit in Pharma und Biotech
Wie die Branche den Ressourcen- und Energieverbrauch reduziert und so ihren Umweltbeitrag leistet

Die Energiekrise, die wachsenden Umweltbelastungen und der Klimawan-

del machen auch vor der Pharma- und Biotechindustrie nicht Halt. 

Maßhalten ist das Gebot der Zeit. Umweltbewusstes Verhalten hilft 

den Unternehmen, Prozesse effizienter zu gestalten, den Energieverbrauch 

zu senken und die Kosten im Zaum zu halten. Wir haben nachgefragt, 

welche Ziele und Aktivitäten die Pharma- und Biotechunternehmen in 

Deutschland und Europa verfolgen.

Null – so lautet das Ziel des US-Kon-
zerns Amgen, ein Dickschiff in der 
Biotechszene. Das dazugehören-
de Programm lautet dementspre-
chend „Road to Net Zero“. Konkret 

bedeutet dies: Bis 2027 
will das Unternehmen die 
CO2-Neutralität erreichen. 
Darüber hinaus sollen der 
Müll um 75 % und der Wasser-
verbrauch um 40 % im Vergleich 
zu 2019 reduziert werden. Nicht nur 

bei Amgen, sondern in der Pharma- 
und Biotechbranche generell sind 

die Aspekte Nachhaltigkeit und 
Umweltschutz längst Teil der 

Unternehmensziele und -ak-
tivitäten. So weist der Ver-
band der forschenden Arz-
neimittelhersteller (VFA) 
darauf hin, dass sich die 
Arzneimittelhersteller zum 
Leitbild der Nachhaltigkeit 
bekennen. Durch ihr „lang-

jähriges und internationales 
Engagement im Umweltbe-

reich“ seien sie gut aufgestellt 
für die Herausforderungen der 

Zukunft. So gehe der Verbrauch 
von Energie und Rohstoffen seit 

Jahren deutlich zurück, es fielen we-
niger Abwasser und Abfälle an, und 
auch der Ausstoß von Treibhausga-
sen sinke. Die Branche komme damit 
nicht nur den steigenden Auflagen 
der Umweltgesetzgebung nach. Sie 
engagiere sich oft sogar über das 
vorgeschriebene Maß hinaus für 
den Schutz von Umwelt, Klima und 
natürlichen Ressourcen.

Amgen: Biomanufacturing

Bei Amgen ist die biotechnologische 
Produktion ein wesentliches Element 
auf der „Road to Net Zero“.
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M&A News
Bayer hat den Verkauf des En-
vironmental-Science-Geschäfts 
an Cinven abgeschlossen. 

Borealis verkauft seine Rosier- 
Anteile an die Yilfert Holding.

Mehr auf Seite 3   ▶

Investitionen
BASF baut eine Anlage für Neopen-
tylglykol am Verbundstandort 
Zhanjiang, China.

Merck investiert an seinen franzö-
sischen Standorten Molsheim und 
Martillac.

Mehr auf den Seiten 2, 5, 12, 15, 16, 26   ▶

CHEManager International
US specialty materials CDMO Aceto 
and 10 other companies have mer-
ged to create Actylis.

Perstorp has been acquired by Ma
laysia´s Petronas Chemicals Group. 

Mehr auf den Seiten 23 und 24   ▶

Personalia
Covestro-CEO Markus Steilemann 
ist neuer Präsident des VCI. 

Mehr auf Seite 47   ▶
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Carolyn Bertozzi, Morten Meldal und Barry Sharpless für Forschung zur Herstellung funktioneller Moleküle geehrt; als erst fünfter Forscher überhaupt erhält Barry Sharpless zum zweiten Mal einen Nobelpreis

Chemie-Nobelpreis 2022 für Click-Chemie: Königlich Schwedische Akademie der Wissenschaften würdigt Forschung zum zielgerichteten Aufbau von Biomolekülen

Der Nobelpreis für Chemie wird in 
diesem Jahr an die US-Amerikanerin 
Carolyn R. Bertozzi von der Stanford 
University, den dänischen Chemiker 
Morten P. Meldal von der Universität 

Kopenhagen und den US-Amerika-
ner K. Barry Sharpless vom Scripps 
Research Institute verliehen. Sie 
erhalten die Auszeichnung für die 
Entwicklung der Click-Chemie und 

der bioorthogonalen Chemie. Beim 
Nobelpreis für Chemie 2022 geht 
es darum, schwierige Prozesse ein-
facher zu machen. Sharpless und 
Meldal haben den Grundstein für 
eine funktionelle Form der Chemie 
gelegt – die Click-Chemie –, bei der 
sich molekulare Bausteine schnell 
und effizient zusammenfügen lassen. 
Bertozzi hat die Click-Chemie in eine 
neue Dimension geführt und damit 
begonnen, sie in lebenden Organis-
men einzusetzen.

Chemiker sind seit langem von 
dem Wunsch getrieben, immer kom-
pliziertere Moleküle zu bauen. In der 
pharmazeutischen Forschung ging es 
dabei oft darum, natürliche Molekü-
le mit medizinischen Eigenschaften 
künstlich nachzubilden. Dies hat zu 
vielen bewundernswerten Molekül-
konstruktionen geführt, die jedoch 
in der Regel zeitaufwändig und sehr 
teuer in der Herstellung sind. „Beim 
diesjährigen Chemiepreis geht es 
darum, die Dinge nicht zu sehr zu 
verkomplizieren, sondern mit dem zu 
arbeiten, was einfach ist. Funktionel-
le Moleküle können auch auf einem 
einfachen Weg hergestellt werden“, 
sagt Johan Åqvist, Vorsitzender des 
Nobelkomitees für Chemie.

Sharpless, der bereits 2001 den 
Chemie-Nobelpreis für stereoselek-
tive Oxidationsreaktionen erhalten 
hat, brachte den Stein ins Rollen. Um 

das Jahr 2000 prägte er den Begriff 
der Click-Chemie, eine Form der 
einfachen und verlässlichen Chemie, 
bei der Reaktionen schnell ablaufen 
und unerwünschte Nebenprodukte 
vermieden werden. Kurz darauf 
stellten Meldal und Sharpless un-
abhängig voneinander das heutige 
Kronjuwel der Click-Chemie vor: die 
kupferkatalysierte Azid-Alkin-Cy-
cloaddition. Dabei handelt es sich 
um eine elegante und effiziente che-
mische Reaktion, die inzwischen weit 
verbreitet ist. Sie wird u.a. bei der 
Entwicklung von Arzneimitteln, der 
Kartierung der DNA und der Her-
stellung von Konjugaten und für die 
Fluoreszenzmarkierung eingesetzt.

Bertozzi hat die Click-Chemie auf 
eine neue Ebene gehoben. Um wich-
tige, aber schwer fassbare Biomole-
küle auf der Oberfläche von Zellen 
abzubilden, entwickelte sie Click-Re-
aktionen, die im Inneren lebender 
Organismen funktionieren. Ihre 
bioorthogonalen Reaktionen laufen 
ab, ohne die „normale“ Chemie der 
Zelle zu stören. Diese Reaktionen 
werden nun weltweit eingesetzt, 
um Zellen zu erforschen und bio-
logische Prozesse zu verfolgen. Mit 
Hilfe bioorthogonaler Reaktionen 
haben Forscher die Zielgenauigkeit 
von Krebsmedikamenten verbessert, 
die nun in klinischen Versuchen ge-
testet werden.

Die Click-Chemie und bioorthogo-
nale Reaktionen haben die Chemie 
in das Zeitalter des Funktionalis-
mus geführt, was der Menschheit 
den größten Nutzen bringt, so die 
Königlich Schwedische Akademie 
der Wissenschaften. 

Die Nobelpreise sind erneut mit 
10 Mio. SEK (ca. 910.000 EUR) pro 
Kategorie dotiert. Die wissenschaft-
lichen Auszeichnungen gehen da-
bei häufig an mehrere Preisträger 
gleichzeitig. Verliehen werden die 
prestigeträchtigen Nobelpreise in 
Form von Medaillen und Urkunden 
traditionell am 10. Dezember, dem 
Todestag von Preisstifter Alfred No-
bel (1833–1896). (bm)�

„Wir sind extrem besorgt“

Nach diesen Plänen sollte die Phar-
maindustrie durch Preissenkungen 
für innovative Arzneimittel einen 
Beitrag zur Kostensenkung leisten.

P. Jumpers: Ja. Was uns extrem be-
sorgt, sind die geplanten Änderun-
gen am AMNOG, das ja sehr gut 
funktioniert und mit dazu beiträgt, 
dass Innovationen in Deutschland 
frühzeitig verfügbar sind. Das zeigt 
sich unter anderem auch daran, 
dass in Deutschland Innovationen 
schneller und umfänglicher den 
Weg in die Versorgung finden, als 
in anderen EU-Ländern. Wir sind 
der Meinung, dass die geplanten 
Änderungen das viel schwieriger 
machen würden. Die Pharmaindus-
trie in Deutschland leistet ja bereits 
ihren Beitrag zur Kostensenkung. 
Die Industrie trug durch Rabatte, 
unter anderem durch Zwangsrabat-
te, Zwangsabschläge und Festpreise, 
im Jahr 2021 rund 21 Mrd. EUR bei. 
Das wird bei der Diskussion gern 
vergessen. Außerdem haben wir 
keinen Inflationsausgleich bei den 
Preisen von innovativen Arzneimit-
teln. Das heißt, wir können keine 
Preisanpassungen vornehmen. 

Ist der Inflationsausgleich ein The-
ma, über das Sie mit der Politik 
sprechen?

P. Jumpers: Absolut. Wir sind sehr an 
einem engen Dialog mit der Politik 
interessiert, um gemeinsam Lösun-
gen zu entwickeln, Deutschland als 
Innovationsstandort zu stärken. 

Was konkret möchten Sie errei-
chen?

P. Jumpers: Wir sehen aktuell keinen 
Grund für Veränderungen am AM-
NOG. Deutschland ist ein erfolgrei-
ches Modell, was Patientenversor-
gung und Innovation betrifft. Wir 
sind der Meinung, dass man das von 
dem erwarteten Defizit der gesetz-
lichen Krankenkassen in Höhe von 
17 Mrd. EUR trennen muss. Dahin-
gegen wären Strukturreformen im 
Gesundheitswesen sicherlich not-
wendig. Es wäre gut, wenn man dar-
über einmal sprechen würde, anstatt 
sich jetzt auf das AMNOG zu konzen-

trieren, das ja auch eine Blaupause 
für viele andere Länder ist. 

Wie sollten diese Strukturreformen 
aussehen?

P. Jumpers: Die Digitalisierung im Ge-
sundheitswesen ist ein wichtiges 
Thema. So könnte man mit der digi-
talen Patientenakte sehr viel einspa-
ren und die Patienten noch gezielter 
versorgen. Es gibt beispielsweise 
keine Übersicht, wie viele Ärzte ein 
Patient bislang gesehen hat, welche 
Vorerkrankungen er hat, welche 
Medikamente er oder sie nimmt. Da 
wird sehr viel doppelt gemacht. Da 
könnte man wesentlich effizienter 
werden. 

Wer müsste diesbezüglich aktiv 
werden? 

P. Jumpers: Die Politik. Zum einen 
braucht man dafür natürlich das 
gesetzliche Rahmenwerk. An dieses 
Thema müssten der Bund und die 
Länder gemeinsam ran. Zusätzlich 
bräuchte es dazu verschiedene Mi-
nisterien, also nicht nur das Gesund-
heitsministerium, sondern auch das 
Justiz- und das Finanzministerium. 
Wir tragen immer an die Politik he-
ran, dass es sinnvoll wäre, über die 
Ministerien hinweg an solchen The-
men zu arbeiten, um das Gesund-
heitswesen moderner und vitaler 
aufzustellen. Ich glaube, bei der 
Zusammenarbeit ist noch viel Luft 
nach oben.

Was konkret könnte durch eine 
stärkere Digitalisierung im Gesund-
heitswesen verbessert werden? 

P. Jumpers: Ich gebe Ihnen einmal ein 
Beispiel: Bei Covid ist es schon eine 
Herausforderung zu erfahren, wie 
hoch unsere Impfquote ist. Während 
der Covid-Pandemie haben wir zu-
dem gesehen, dass viele Gesund-
heitsämter noch mit Faxgeräten ar-
beiten. Da gibt es effizientere Wege. 

In welchen Ländern läuft die Digi-
talisierung im Gesundheitswesen 
Ihrer Ansicht nach besser?

P. Jumpers: Ich habe sechs Jahre in 
den USA gelebt. Insgesamt ist natür-
lich das US-Gesundheitswesen nicht 

das beste Beispiel, aber ich habe 
aus dieser Zeit immer noch meine 
digitale Patientenakte. Jeder Arzt, 
zu dem ich gegangen bin, konnte 
meine Vorgeschichte anschauen, 
welche Behandlungen hatte es ge-
geben. Das hat geholfen, gezielter 
zu behandeln und unnötige Dinge 
zu vermeiden. 

Oder schauen Sie auf Europa. 
Unsere Nachbarländer haben wäh-
rend der Covid-Pandemie einen gu-
ten Überblick gewonnen, wie viel 
Prozent der Bevölkerung geimpft 
sind und wo es die höchsten Infek-
tionen gibt. Ich glaube, wir müssen 
nur über die Grenze schauen, um 
zu sehen, dass die Digitalisierung in 
anderen Ländern weiter ist.

Was kann die Pharmaindustrie tun, 
um die Digitalisierung mit eigenen 
Innovationen zu beschleunigen?

P. Jumpers: Bei Lilly arbeiten wir zu-
nehmend mit Virtual Reality. Wir 
haben zum Beispiel Ärzte-Fortbil-
dungsprogramme im Bereich Au-
toimmunerkrankungen. Da können 
die Ärzte in der virtuellen Welt se-
hen, was die konkreten Auswirkun-
gen einer Arthritis sind. Wie kann 
man den Knochen schützen, wenn 
man gut behandelt? Das begeistert 
die Ärzte. Gleichzeitig wird auf diese 
Weise viel Verständnis für die Chan-
cen der digitalen Welt geweckt. 

Wann wird das deutsche Gesund-
heitswesen digital gut aufgestellt 
sein?

P. Jumpers: Ich glaube, das wird noch 
mindestens zwei, drei Jahre dauern.

Die Wirtschaft klagt über unterbro-
chene Lieferketten und hohe Roh-
stoffpreise. Treiben diese Themen 
auch Sie um?

P. Jumpers: Bei Lilly produzieren wir 
in Europa für den europäischen 
Markt. Wir haben also keine Pro-
duktion in China, die nach Europa 
ginge. Wir streben schon seit Jahren 
danach, derartige Abhängigkeiten 
zu vermeiden. Deshalb hatten wir 
in den vergangenen Monaten auch 
keine größeren Probleme. Auf der 
anderen Seite haben wir natürlich 
Kostensteigerungen, mit denen wir 
umgehen müssen. Wir müssen här-
ter arbeiten, um Hilfsstoffe zu be-
kommen, zum Beispiel für unsere 
Diabetes-Pens. Das zeigt aber auch, 
wie wichtig Europa als Standort ist. 

Lilly Deutschland ist personell 
stark gewachsen. Inwieweit trifft 
Sie der Fachkräftemangel, unter 
dem viele Branchen leiden? 

P. Jumpers: Wir haben in den letzten 
Jahren so viele neue Mitarbeitende 
eingestellt wie noch nie. Wir sehen 

schon, dass sich der Markt verän-
dert hat und weniger Menschen ei-
nen neuen Job suchen. Aber: Lilly 
hat unglaublich starke Werte. Zu-
dem sind wir als bislang einziges 
Unternehmen der Arzneimittelbran-
che Gemeinwohl-Ökonomie-zertifi-
ziert. Wir versuchen, möglichst fla-
che Hierarchien zu etablieren und 
pflegen einen offenen Austausch. 
Das hat uns geholfen, die offenen 
Stellen mit tollen Mitarbeitenden 
besetzen zu können.

Mehr als die Hälfte Ihrer Beschäf-
tigten ist im Außendienst tätig und 
damit im regelmäßigen Kontakt 
mit Ärzten. Ist das eine Tätigkeit, 
die so noch gebraucht wird? 

P. Jumpers: Ganz klares Ja. Diese 
Funktionen werden sogar mehr 
gebraucht als bisher, wenn man 
sich unsere Pipeline anschaut. Wir 
führen jedes Jahr mehrere Medi-
kamente neu ein. Da ist es wichtig, 
dass wir die Ärzte beraten, wie man 
diese Arzneimittel für den richtigen 
Patienten einsetzt. Was sich etwas 
ändert, ist die Art und Weise der 
Kommunikation. Es gibt bestimm-
te Arztgruppen, wo die Interaktion 
mittlerweile überwiegend virtuell 
abläuft. 

Welche neuen Medikamente sind 
in Deutschland und Europa dem-

nächst aus der Lilly-Pipeline zu 
erwarten?

P. Jumpers: Den nächsten großen Mei-
lenstein erwarten wir im Bereich 
Diabetes. Das Medikament ist in den 
USA gerade mit großem initialem 
Erfolg auf den Markt gekommen. 
Es ist ein Präparat mit einer neuen 
Wirkstoffklasse. 

Außerdem freuen wir uns auf Pro-
dukteinführungen in der Onkologie, 
die immer mehr in Richtung Präzi-
sionsmedizin geht. Darüber hinaus 
liegen uns Lilly Therapien gegen 
Alzheimer besonders am Herzen. 
Wir haben mittlerweile mehr als 
3 Mrd. USD in die Alzheimerfor-
schung investiert und werden das 
auch weiter tun. 

Und was sind Ihre Ziele als Ge-
schäftsführerin DACH? 

P. Jumpers: Wirtschaftliche Ziele sind 
natürlich sehr wichtig. Wir möchten 
weiterhin zweistellig wachsen. Wir 
möchten aber auch unsere Kultur 
weiterhin so ausrichten, dass sich 
jeder Mitarbeitende bestmöglich 
entfalten kann. Die Vision, die wir 
als DACH-Region haben, ist, größt-
möglichen Einfluss auf die Gesund-
heit der Menschen zu haben.

	n www.lilly-pharma.de

◀  Fortsetzung von Seite 1

SOURCING. HANDLING. LIEFERN. 
GEBÜNDELT AUS EINER HAND.
Über 20.000 Kunden weltweit vertrauen auf 
uns als ihren Single Sourcing Partner für die 
bedarfsgerechte und sichere Distribution  
ihres chemischen Bedarfs.  
Kunde werden auf hugohaef fner.com
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Zur Person

Petra Jumpers, 48, 
studierte Betriebs-
wirtschaft in Aa-
chen. Im Jahr 2002 
stieg sie bei Lilly als 
Außendienst-Mitar-
beiterin ein. Nach 
Stationen im Marketing, einer Tätigkeit 
in Japan und als Distriktleiterin in 
Deutschland zog sie 2011 in die USA, wo 
sie für Lilly Aufgaben im Bereich Män-
nergesundheit übernahm. Zudem war 
sie zwei Jahre als Chief Operating Officer 
der Geschäftseinheit „Emerging Mar-
kets“ tätig, ehe sie als Geschäftsführerin 
nach Taiwan wechselte. Im November 
2019 wurde Jumpers Geschäftsführerin 
von Lilly Deutschland. Ihre Zuständig-
keit erstreckt sich auch auf Österreich 
und die Schweiz.

Carolyn Bertozzi Morten Meldal Barry Sharpless
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